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Weiterer Bericht über die Akklimatisirung der Nachtigallen und 
Kardinäle in dem Elsterthal bei Greiz

vom V orstand des V ere in s der N a tu rfreun de  daselbst.

W ie schon 1884 durch die M onatsschrift bekannt gegeben, w aren  die J a h r e s  
vorher ausgesetzten Nachtigallen wieder gekommen, und so geschah es die folgenden 
J a h r e ,  sodaß der B ew eis, daß sich die Nachtigallen h ier akklimatisiren lassen, jeden­
falls  voll erbracht ist.

I m  F rü h ja h r  1887 setzte m an h ier 10 P a a r  der rothen K ard inäle  aus. Um 
deren Entfliehen zu verh indern , w urden, wie es bei den Nachtigallen auch geschehen, 
einige Schw ungfedern  des rechten F lüg e ls  gestutzt. D ie  T h iere  siedelten sich meist 
in  H au sg ä rten  m it höheren B äu m en , der Rest im  fürstlichen P a rk  a n ;  sie schritten 
auch baldigst zur P a a ru n g . Ich  fand sie vielfach in  Gem einschaft m it anderen 
Vögeln au f Beeten und W egen futtersuchend, und kann m an  ih r Benehm en den 
Menschen gegenüber a ls  zutraulich bezeichnen. Leider w urden es ih re r im m er 
w eniger (wahrscheinlich gereichte ihnen das auffallende rothe Kleid bei dem R a u b ­
zeug zu ihren  V erderben), sodaß zu r zweiten B ru t  n u r  noch einige P a a r e  übrig  
w aren.

Doch, w as die Hauptsache ist, es dürfte  auch hierbei der B ew eis so ziemlich 
sicher gegeben sein, daß der rothe K ard ina l in  Deutschland e inbü rgerungsfäh ig  ist, 
denn vielleicht 6 E xem plare —  genau kann ich die Z ah l nicht bestimmen —  haben 
bei u n s  den letztvergangenen, fü r  die freilebenden Vögel gewiß mörderischen W in te r 
überstanden.

G r e i z ,  den 23 . A p ril 1888. B e p e r .

Nordamerika s gefiederte Gartenbewohner.
V on H. N e h r l i n g .

I.
D urch die Besiedelung der E u ro p äe r hat sich unser Land in verhältn ißm äßig  

kurzer Z eit ganz anders gestaltet, a ls  es vordem w ar. I n  g ar vielen G egenden, 
wo noch vor dreißig b is  vierzig J a h re n  die W igw am s der In d ia n e r  standen, sieht 
m an heute blühende S tä d te  und D örfer. D er einstige, fast endlose U rw ald  ist ver­
schwunden, und schöne F arm en  nehmen seine S te lle  ein. D ie baum losen P ra ir ie n  
des W estens, ans welchen sich noch vor Jah rzeh n ten  zahlreiche R udel der flüchtigen 
amerikanischen A ntilope tum m elten, auf denen tausende von B üffeln  g rüßten , zeigen 
heute ein ebenfalls vollständig verändertes B ild . D a s  einstige unübersehbare, 
blumenreiche G rasm eer ist d a h in ; an  seiner S te lle  sehen w ir wogende Getreidefelder,
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wohlgepflegte O bstgärten  und Battm pflanzniigen. D ie  großen wilden Thiere, welche 
einst U rw ald  und P ra ir ie  so zahlreich bew ohnten, sind in allen dicht besiedelten - 
Landstrichen au sge ro tte t, und die einst mächtigen Jnd ianerstäm m e, welche ehedem 
d as  Gebiet östlich vom Mississippi bewohnten, sind entweder ganz ansgestorben, oder 
es finden sich doch n n r noch höchst trau rig e  Ueberreste derselben. Auch die kleineren 
S ängeth ie re , m it n n r  wenigen A usnahm en, und d as  jagdbare Federw ild  sind in  allen 
dicht besiedelten Gegenden verschwunden.

G anz anders ist es in dieser Hinsicht m it den kleineren V ögeln bestellt; ihnen 
stellte m an nicht nach, m an wünschte sie im  G egentheil in  seine N ähe. E ine große 
A nzahl derselben hat sich darum  auch dem Menschen innig angeschlossen. A ller- 
w ä r ts , wo sich der civilisirte Mensch niederließ , fanden sich bald gefiederte Gäste 
ein, mochte dies nun  im einsamen U rw alde oder auf der weilen P ra ir ie , im  Osten 
oder W esten , im N orden  oder S ü d e n  sein. S o b a ld  der Ansiedler sein einfaches 
Blockhaus errichtete und d as erste Stück U rw ald  lichtete, so b a ld .in  der P ra ir ie  die 
ersten angepflanzten Bäumchen und S träu c h e r ein üppiges Gedeihen zeigten, fanden 
sich auch V ögel ein, erst eine A rt, dann  im m er mehrere. M it  den G etreidearien, 
O bstbäum en und anderen K ulturpflanzen  stellte sich auch ein Heer lästiger und schäd­
licher Insekten und den jungfräulichen Boden üppig  überwucherndes U nkraut ein. 
Um diese Feinde des L an dm ann s in Schranken zu halten, bedurfte es der Vögel. 
A ls  ein w ahres Glück ist es darum  zu erachten, daß sich so viele der früheren 
W aldvögel in  der N ähe des Menschen angesiedelt haben. Nicht n n r  ans den 
F eldern  und W iesen, in  den Z iersträuchern und B äum en  der G ärten  und in  Hecken 
haben sich verschiedene A rten  angesiedelt, sondern in  und an  den G ebäuden selbst; 
und je m ehr ihnen der Mensch in  Liebe zugethan w ar, je mehr er sie schützte und 
hegte, desto zahlreicher w urden  sie, desto zutraulicher und furchtloser zeigten sie sich. 
D e r Nutzen, den die V ögel durch V ertilgen  einer zahllosen M enge schädlicher Kerb- 
thiere bringen, ist ganz unberechenbar.

I n  manchen G ärten  trifft m an  zahlreiche A rten  brütend, da singts und jubelts 
von allen S e ile n , in anderen ebenso geeignet scheinenden Oertlichkeiten trifft m an 
dagegen kaum ein einziges Pärchen. H ieran  tragen  lediglich die V erhältnisse die 
Schuld. E ntw eder sind es im G a rten  nmherstrolchende Katzen, welche die Vögel 
wegfangen oder vertreiben, oder es haben sich andere vierfüßige und gefiederte 
R äu b e r in  der N ähe niedergelassen. Vielleicht sind auch keine oder n u r  wenige 
Ziersträucher, in  denen die V ögel Schutz suchen können, angepflanzt worden. Diese 
ungünstigen V erhältnisse m uß m an zu ändern suchen. Umherstrolchende Katzen, 
welche ohnehin zur M äusejagd kaum noch zu gebrauchen sind, ebenso alle anderen 
R äuber, im S ü d e n  auch die baum kletternden S ch lang en , müssen unnachsichtlich ver­
folgt werden. E s  finden sich in  der Regel n u r  wenige V ogelarten  in den G ärten ,
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in  welchen m an keine Z iersträucher angepflanzt h a t; wo sich dagegen in den G a rte n ­
anlagen dichte S träu c h e r finden, siedeln sich auch V ögel an. B esonders sollte m an 
N adelhvlzbänm e (Fichten, T an nen , W achholder- und Lebensbänm e) recht häufig an ­
pflanzen; aber auch S träu c h e r, welche sich durch schöne B lü th en , W ohlgeruch der­
selben, dichte B e laubung  und V erästelung auszeichnen, sollten im m er häufiger in 
den G artenan lagen  auf dem Lande V erw endung finden. Nam entlich eignen sich hierzu 
die Heckenkirsche (U ^ rig b t U o ne^sn o lU e)* ), der w ilde J a s m in  (N okorunA e)**), 
hochwachsende, m it S tacheln  bewehrte wilde S tachelbeersträucher, W eigelien, Schnee­
beeren (8no>v U orr^) n. s. w. W er keine Gelegenheit hat, sich solche S träu c h e r zu 
verschaffen, findet in  den W äldern  und Dickichten zahlreiche, schön blühende und 
dichtwachsende Büsche, welche sich leicht in den G arten  verpflanzen lassen. Auch die 
S chlingpflanzen, z. B . w ilder W ein , Jelängerjelieber***), T rom peten lianen  fi) und 
W istarien  gereichen einem G arten  nicht n n r zur schönsten Z ierde, sie bieten ver­
schiedenen V ögeln  auch Schutz und vorzügliche Nistplätze. F ü r  H öh lenbrü ter, wie 
es die lieblichen B lauvögel sind, bringe m an passende Nistkästen in O bst- und Z ie r­
bäum en an F ü r  Pnrpurschw alben  stelle man sich B ru thäuschen  m it m ehreren ge­
räum igen A btheilungen her und befestige diese an  oder auf G ebäuden oder auf 
höhereu Pfosten  im G arten  und Hofe.

D ie Z ah l der uordamerikanischen V o gelarten , welche sich dem Menschen a n ­
geschlossen h a t, ist eine ziemlich bedeutende. D ie  M ehrzahl der kleinen V ögel ver­
lä ß t freilich den W ald , den gebüschreichen S u m p f  und die grasreiche P ra ir ie  nicht: 
hier haben sie ihre eigentliche H eim ath. Andere A rten  hingegen sind so zutraulich 
und furchtlos, daß sie sich selbst in D ö rfe r und größere S tä d te  hineinw agen. B ei 
der großen A usdehnung unseres L andes sind selbstverständlich die gefiederten G a rte n ­
bew ohner in  den verschiedenen L andestheilen  verschieden. Am auffallendsten ist in 
dieser Hinsicht der Unterschied zwischen dem Osten und dem fernen W esten; denn 
hier legt sich d as  Felsengebirge a ls  natürliche G renze dazwischen. D ie  V ogelw elt 
C aliforn iens, O regons und des W ash ing ton-T errito rium s zeigt darum  ein wesentlich 
anderes G epräge a ls  die östlich vom Mississiippi. K aum  beachtensw erth ist dagegen 
der Unterschied zwischen N ord  und S ü d . H ier haben die V ögel freien S p ie lra u m , 
denn kein von Ost nach W est laufender G ebirgszug hemmt ihre V erbreitung. W ir 
finden in T exas und L ouisiana G artenvögel, die auch in W isconsin vorkommen. 
I m  allgemeinen kann m an sagen, daß die A nzahl der gefiederten G artenbew ohner 
der G olsstaaten  erheblich h in ter der des m ittleren und nördlichen G ebietes der U nion

*) I^ o n ie e ia  ta r tn r ie a , und x z d o s te u w .
**) ktälaäelpkuL ooronAiius.

***) ^V0N6^8U6kl6.
->-) I r n w p tz t  0 t'6 6 p 6 r  —  '1'600WA ra d ieu n s.
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zurück bleibt; dagegen hat der S ü d e n  und theitweise auch d as m ittlere G ebiet unseres 
L andes mehrere A rten, welche sich durch besondere Farbenprach t auszeichnen. A ls 
ein w ahres D orado  verschiedener A rten  kann m an d as  südliche I l l in o is , die Gegenden 
In d ia n a s ,  welche am  unteren Laufe des W abash liegen, und die Gegend von 
S t .  L ou is bezeichnen. B rü te n  doch innerhalb  der S tad tg renze  von S t .  L ouis nach 
den M ittheilungen  eines dortigen befreundeten O rnithologen siebenundsiebzig A rten 
kleinerer Vögel. —  Doch lernen w ir die einzelnen A rten  unserer gefiederten G a rten ­
bewohner selbst kennen. .

Noch schlummern die ersten F rühlingsblüm chen  unter E is  und Schnee, noch 
toben rauhe N o rd - und W estwinde, da erscheint in den nördlichen T heilen  unseres 
Landes des „ F rü h lin g s  B o tin " , die W a n d e r d r o s s e l  (U od in ; 1üirckn8 m is 'rn to rüw ), 
und verkündet durch lauten Jnbelgesang  d a s  N ahen des Lenzes. S ie  setzt sich dabei 
gewöhnlich in die Spitze einer Ulme oder eines anderen höheren B aum es. S ie  
trifft gewöhnlich Ende, oft auch schon M itte  M ürz von ih rer W anderung  im B r u t ­
gebiete ein. U eberall in den größeren G ärten  des N o rd en s , b is  südlich nach 
A rkansas, ist sie ein gewöhnlicher B ru tvogel, und durch ihre Schönheit, ihren lau ten  
Gesang und ihre Zutraulichkeit macht sie sich überall F reunde. D urch d as V er­
tilgen zahlreicher schädlicher Insekten w ird sie sehr nützlich. I h r  a u s  H alm en und 
Pflanzenstengeln bestehendes, innen m it E rde ansgetünchtes und m it feinen Hälmchen 
ausgelegtes Nest findet m an in  den G ürten  meist ans Obst- und größeren Z ie r­
bäum en, bald hoch, bald niedrig vom Boden. D ie  vier b is  fünf E ier sind reinblau  
ohne Flecken. S ie  bau t da, wo m an sie schützt, oft ganz in die N ähe des H auses.

I n  W isconsin und I l l in o is  findet m an hie und da auch die W a l d d r o s s e l  
(W ood  H iru8Ü ; ^urckn.8 m n8t6 linn8) in größeren G ärten , w enn letztere an den 
W ald  grenzen. S ie  ist eine herrliche S ä n g e rin , aber n irgends häufig.

D e r gewöhnlichste und beliebteste G artenvogel des S ü d e n s  ist die S p o t t ­
d ro s s e l  (^loelU no 'lürd; U in in8  po1vK'1ottn8). F ast jeder mit B äum en  und G e­
sträuch bepflanzte G arten  hat sein Pärchen, und sie p aß t auch so recht hinein in  d as 
üppige G rü n  der M agnolien , Banksiarosen, O rangenbäum e, —  in die halb tropische 
P flanzenw elt. Schon  im m ittleren  I l l in o is  findet sie sich, freilich noch ziemlich 
selten; aber je w eiter m an südlich geht, je zahlreicher w ird sie. I n  Louisiana und 
T exas gehört sie zu den gewöhnlichsten Vögeln. Nach dem U rtheil der besten 
Gesangskenner D eutschlands übertrifft eine gute Spottdrossel in  gewisser Hinsicht 
selbst die berühmte N achtigall im Gesänge. S ie  brü tet m it besonderer Vorliebe 
in  G ü rten , wo sie ihr Nest in  O bstbäinnen oder Ziergesträuch anlegt. E s  ist ein 
großer a u s  Pflanzenstengeln und H alm en bestehender, innen m it feinen H alm en a u s ­
gelegter B au . D a s  Gelege besteht a u s  vier b is fünf hellblänlichen, braungefleckten Eiern. 
Tausende junger Spottdrosseln  w erden alljährlich a u s  den Nestern genommen, au f­
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gefüttert und an  die V ogelhündler verkauft. D urch diese Nachstellungen werden die 
Spottdrosseln  in vielen Gegenden w eiter nördlich im m er seltener, namentlich in der 
N ähe der S täd te . I m  S ü d en  leiden es die Gartenbesitzer nicht, d aß  ein in  ihren 
A nlagen brütendes Pärchen  behelligt w ird.

D ie Spottdrossel w ird in den G ürten  des N ordens durch eine nahe ver­
w andte  A rt, durch die K a tz e u d r o s s e l  (Ontlnrck; O nleo^eopte.^ enroliueiw m ) ver­
treten. Auch sie ist em herrlicher S ing vo ge l, den m an noch viel zu wenig schätzt. 
S ie  ist, obwohl nicht durch glänzende F a rb e n  ausgezeichnet, doch ein sehr hübscher 
V ogel, in reiches Aschgrau gehüllt, m it schwarzer Kappe. M it  V orliebe siedelt sie 
sich in der N ähe des Menschen a n , wenn sich n u r dichtes Gebüsch vorfindet. Z u ­
traulich bau t sie ih r Nest in dichte N adelholzbäum e, Z iersträucher, Schlingpflanzen 
und in  Hecken der G ärten , wo sie sich durch ihren lau ten , wechselreichen Gesang, 
ih r  lebhaftes Wesen, namentlich aber durch ihren gewöhnlichen R uf, der wie „O eb« 
oder „ v o  —  i l ^  klingt und Ä hnlichkeit m it den Lauten junger Katzen haben soll, 
bald bemerklich macht. D ieses eigenthümliche Geschrei ist hauptsächlich die Ursache, 
daß m ancherorts dieser liebliche V ogel gehaßt nnd verfolgt w ird. Böse B uben , vor 
deren Zerstörungsw ut!) überhaup t kein Nest sicher ist, zerstören besonders die Nester 
dieser A rt und sie selbst w ird  m it S te in e n  nnd K nüppeln  vertrieben. D a s  Nest 
steht stets in dichtem Gebüsch nur wenige F u ß  vom Boden. E s  ist äußerlich au s  
Pflanzenstengeln, H alm en und B lä tte rn  hergestellt, dann  folgt eine Lage E rde und 
innen  ist es m it feinen, meistens schwärzlichen W ürzelchen ausgelegt. D ie  vier, 
selten fünf E ier sind glänzend sm aragdgrün. S ie  erscheint in den N ordstaaten  erst 
in  der ersten oder zweiten Woche des W onnem onats M a i. Z u r  B elebung des 
G arten s , in welchem sich viel dichtes Ziergestränch findet, trüg t sie ganz außer­
ordentlich bei. W o es aber an dichtem Gebüsch fehlt, siedelt sie sich nicht an.

Noch eine andere D ro sse la rt, die B r a u n -  oder Hecke n d r o s s e l  (Urovvn 
l l i r n s l i ,  H i r z b a c h  findet sich oft in gebüschreichen G ärten . I h r  L ieb lings­
au fen thalt sind a n s  O sageorangen und W eißdornbüschen bestehende Hecken. Durch 
ihre in s  rothbrännliche spielende F ä rb u n g  der Oberseite und den langen  ebenso 
gefärbten Schw anz ist sie leicht kenntlich. D ie  Unterseite ist schmutzig weiß nnd 
m it dunkelen Längsflecken versehen. Auch sie ist einer unser allerbesten S ingvögel, 
aber sie läß t da, wo sie sich beobachtet g laubt, ihren G esang recht spärlich erklingen. 
D ie  B ranndrossel b au t ih r Nest m it V orliebe in  recht dornige Büsche, doch fand 
ich einzelne Nester auch ans dem B oden. D e r  ziemlich große B a n  ist äußerlich 
a u s  rauhen  H alm en hergestellt, innen m it feineren H alm en ausgelegt. D ie  vier 
b is  fünf E ier sind der G rund farbe  nach hellbrünnlich, sehr dicht m it feinen b rä u n ­
lichen Flecken gezeichnet. S ie  ist scheuer a ls  die Katzen-, S p o tt-  und W andel drossel 
und siedelt sich n u r da, wo sie sich sicher füh lt, in der N ähe des Menschen an.
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I m  südwestlichen M issouri habe ich alle obengenannten A rten nnd auch die G e­
sangskönigin Spottdrossel a ls  B ru tvogel ganz in meiner N ähe gehabt. Alle diese 
D rosseln suchen ihre a u s  allerlei W ürm ern , K üfern, R au pen  nnd G rash ü p fern  be­
stehende N ah run g  größtentheils vom B oden ans. S ie  gehören zu den nützlichsten 
V ögeln , w enn sie auch später fü r ihre M ü h e  einen kleinen T h e il Kirschen und 
B eeren beanspruchen. I n  T exas ist von den genannten D rvsselarten n u r die S p o t t ­
drossel regelm äßiger G artenbew ohner, die übrigen sind n u r im W in ter zahlreich. 
D ie  Katzendrossel, die ich n u r einm al dort im  tiefen In n e re n  des W aldes brütend 
fand, zeigte sich ganz außerordentlich scheu.

K aum  ist im  U rw alde das Blockhaus, die H ütte des P io n ie rs  der C ivilisation, 
rau h  erstanden, da begrüßt auch schon der liebliche H ü t t e n s ä n g e r  oder B l a u ­
v o g e l  (k lu eb irc l; 8m1ia m nlis) dies Werk des A nsiedlers jubelnd. D e r N am e 
„H üttensänger" ist darum  auch eil: sehr passend gew ählter. D er B lauvogel ist 
einer unserer bekanntesten und beliebtesten Vögel. M a n  kann ihn auch kaum über­
sehen, ist er doch a lle rw ärts  zahlreich anzutreffen, und sein Kleid, das auf dem 
Rücken „des H im m els A etherb lau", unten aber ein dunkeles K astanienbraun  zeigt, 
macht ihn  bald kenntlich. M a n  kann sich kaum einen lieblicheren, zutraulicheren 
V ogel denken, a ls  den H üttensüuger. A ls einer der ersten F rü h lin g sb o te n  w ird 
sein Kommen von A lt und J u n g  m it Ju b e l begrüßt. S chon  Ende M ä rz  erscheint 
er in: N orden und er ist auch einer der letzten S om m ergäste, der die Heim ath 
verläßt. V on den Gestaden des G o lfs  von M exico b is weit hinein in s  britische 
G ebiet ist er a lle rw ärts  ein Genosse des Menschen. D er w irbelnde Gesang, obwohl 
einfach, hat doch etw as A nheim elndes, Liebliches. Am meisten erfreut er durch 
sei:: zutrauliches, heiteres Wesen nnd durch seine Schönheit. Kein M a le r  vermag 
d a s  B la u  des Rückens getreu wiederzugeben. E r  ist ein H öh lenbrü ter, der u r­
sprünglich in Verlassenei: Spechtlöchern, hohlen Aestei: und B aum höhlungen  nistet. 
M a n  kann ihn a lle rw ärts  in G ürtei: heimisch machen, wenn m an fü r ihn auf Obst- 
nnd Z ierbünm en passende Nistkästen anbringt. D ieser schöne V ogel w ird  leider da, 
wo die europäische;: S p e rlin g e  zahlreich sind, stets vertrieben.

M it  m äuseartiger Geschwindigkeit sieht m an im  N orden oft ein kleines b rä u n ­
liches Vögelchen, m it kurzem Stum m elschwänzchen, durch einen Holzhanfen oder 
durchs Gebüsch huschen. Jetzt erscheint es und tr ille rt keck m it kräftiger, schmelzender 
S tim m e sein Liedchen, verschwindet dann  aber sofort wieder. E s  ist dies der 
H a u s z a u n k ö n i g  (H ouse  ^V ren; ^ ro ^ lo ck^ les neckon), einer unserer kleinsten 
V ögel. Auch er ist ein H öhlenbrüter, der selbst in  H äusern , S tä lle n  und auch in 
Nistkästen nistet. W eiter südlich, namentlich in  T ex as vertritt der S p ö t t e r ­
s c h lü p f e r  (L enüelrs >Vi6n; 4". L e n ü e k n ) seine S te lle .
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W enn die Aepfelbänme ihre Blüthenbüschel entfaltet haben , d ann  ziehen die 
fü r den O rn ithologen  interessantesten Vögel, die kleinen W aldsänger, eine a u s  zah l­
reichen A rten  bestehende buntfarbige F am ilie , in ih r w eiter nördlich gelegenes V rn t-  
gebiet. E inige T ag e  lang, in W isconsin so etw a in  der dritten  Woche des M a i, 
sind alle größeren G ärten  und die im  frischen G rü n  prangenden W älder von diesen 
V ögeln belebt. D ie  meisten ziehen fast b is  zn den P olargegenden. V on  den 
wenigen A rten , welche znrückblieben, ist der schöne gelbe G a r t e n s ä n g e r  (H um m er 
Vello^v U irä ; v e n ä r o ie a  a e s tiv a )  die häufigste und bekannteste A rt. N u r wenige 
wissen den V ogel von anderen gelblich gezeichneten V ögeln zu unterscheiden, und 
m an hört ihn sogar oft a ls  „w ilden K anarienvogel" bezeichnen. E r  ist jedoch leicht 
kenntlich. D ie  hübsche, schlanke G estalt, die schöne gelbe Unterseite m it hellb räun­
lichen Längsstreifen, die gelblich grüne Oberseite und der dünne schwarze S chnabel 
unterscheiden ihn von allen übrigen V ögeln. E r  h ä lt sich imm er im üppigen G rü n  
der Z ierbäum e und S träucher, auch in O bstbäum en ans, wo er fortw ährend  nach 
Insekten sucht, und wobei auch sein Heller Gesang fleißig ertönt. D a s  sehr kunst­
volle Nestchen, welches zumeist a n s  feinen flachsartigen F asern  und Pflanzenw olle 
gebaut ist, steht meist in  aufrechtstehenden Astgabeln dichter Gebüsche. M it  V orliebe 
b au t er in Heckenkirschen ( l .o n ie e ra  ta r ta r ie a )  nnd in  den w ilden J a s m in  (k b i la -  
äe1püu8 eoronariim ). E rsterer zeichnet sich durch schöne B lü then , letzterer durch 
besonderen W ohlgeruch derselben, beide durch schönen W uchs und dichte B elaubung  
a u s ;  sie sollten d arum  in keinem G a rte n  fehlen.

Z u  den regelm äßigen B ew ohnern  größerer G ärten  gehören verschiedene V ireos, 
kleine, einfach gezeichnete, schwierig von einander zn unterscheidende Vögel. Alle 
V ireo s zeichnen sich durch ü berau s künstlich gebaute Hängenester a u s ,  welche sie 
stets in die äußersten Spitzen dünner wagerechter Aeste der Gebüsche und B äum e 
hängen. O ft findet m an ein solches B entelnest in  dem schwanken S eitenaste  eines 
A pfelbaum es oder in einem Z ierbanm e, bald hoch, bald  niedrig vom Boden. D ie 
gewöhnlichste A rt ist der W a l d v i r e o  (U e ä e ^ e ä  V ireo ; V ireo  o liv aeea ), aber auch 
der S ä n g e r v i r e o  (^Vart-linA V ireo ; V. IÜ vu8) ist zahlreich, namentlich wo sich 
größere B aum pflanzungen finden. E rsterer bau t meist n iedrig , etwa manneshoch 
vom Boden. D a s  sehr künstliche Nestchen ist in  den nördlichen T heilen  W isconsins 
äußerlich stets m it Spinnengew eben und feiner blendendw eißer Birkenschale dekoriert; 
wo es keine Birkenschale giebt, dienen die seidenartigen R au pen - und S p innennester 
zur Ueberkleidung. G anz ähnlich ist d as  Nest des S än g e rv ire o , n u r  steht es be­
deutend höher, oft dreißig b is  vierzig F u ß  vom B oden, wo er es haben kann, ge­
wöhnlich in den dünnsten wagerechten Aesten hoher Ulmen. D ie  schönste A rt ist 
der G o ld l e n c h tv i r e o  (V eU ovv-tliroateä V ireo ; V. llaviiron8). E r  ist durch die 
reingelbe Unterseite seines G efieders leicht von den übrigen A rten  zn unterscheiden.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



166

S e in  in der R egel ziemlich hochstehendes Nestchen ist an  der Außenseite im m er m it 
Banmflechten schön dekoriert.

I n  W isconsin ist der Einsiedlervireo ( v lu o ü e a ä o ä  V ireo ; V. so lita r in s )  die 
gewöhnlichste A rt in den G ärten ; oft findet m an  dort d as  kleine schön gebaute 
Hängenestchen auf einem A pfelbaum . —  D ie  Nester und E ier aller V ireos sind 
sich sehr ähnlich- Erstere sind w ahre Kunstwerke und so fest gebaut, daß sie jahre­
lang  W ind  und W etter Trotz bieten können. Diese V ögel sind sehr fleißige S ä n g e r ;  
sie leben aber so verborgen im dichten G elände der B äum e lind Büsche, daß n u r 
wenig Menschen sie kennen. I h r e  N ah run g  besteht fast ausschließlich au s  Insekten.

Kleinere Mittheilungen.
W a lk e r  in  F rank linv ille , N .A ., hat kürzlich Untersuchungen über die Lebens­

weise des dem G eflügel so verderblichen Lnftröhrenwnrmes (8)m Z am u8 tia e b e -  
n lis. H iebolü) angestellt, nach denen der R e g e n w u r m  der T rä g e r  dieser P a ra s ite n  
ist. W ird  ein solcher infic irter R egenw urm  von einem Vogel gefressen, so gelangen 
die E m bryonen nach D urchbohrung der S pe iseröh re  in  die Athemwege und erlangen 
w ährend dieser W anderung  oder bald nachher Geschlechtsreife, p a a re n  sich und 
heften sich nach sechs b is sieben T ag en  in  der L uftröhre an. Nach w eiteren sieben 
T ag en  verlassen die reifen E ie r den K örper des W urm es und werden durch den Vogel 
ausgehustet. J e  nach Feuchtigkeit und W ärm e liefern diese E ier in  2 —  4 Wochen 
den E m bryo, der a ls  fe ines, etw a 0 ,28  mm  langes und 0 ,013  m m  dickes W ü rm ­
chen im Boden lebt und hier vom R egenw urm  verschluckt wird. Durchfeuchten des 
inficirten  B odens m it Kochsalzlösung und V erbrennen  der todten Vögel empfiehlt 
W alker a ls  geeignetes V ertilgu ng sm itte l. E . R e y .

3. M a i. W aldh ü te r B öhler von Killenberg bei S a le m  hat einen Habichts­
Adler ( ^ is a ö tu s  ta s e ia tu s )  gefangen, der eine F lügelw eite von 1,60 m hat.

Badische L andeszeitung.
E in  selten beobachteter V ogel, die Heckenbraimelle, ^ e e o n to r  mockularm, 

die wenigstens in  unserer Gegend wenig angetroffen w ird , fand sich bei A nfang  
der strengeren K älte plötzlich in  kleinen S ch aaren  ein. W ährend  die meisten Vögel 
aber bald wieder w eiter zogen, blieben einige h ier und trieben  sich in den G ärten  
um her. B eim  Schneefall w urden sie zutraulich und kamen eher a ls  Finken und 
S p e rlin g e  zu den F u tterp lä tzen , um  sich ih r T h e il zu holen, ja  sie schlüpften durch 
die offenen H au sthü ren  und zeigten ü berhaup t w enig Scheu. E in  Vogel, der leicht 
gefangen w urde, fand sich sofort in  einem größeren V ogelbauer neben einem G rü n ­
fink, Rothkehlchen und K anarienvögeln  w ohl, verzehrte schon nach einer halben 
S tu n d e  besonders gern M ohnsam en und befindet sich auch jetzt nach drei M onaten
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